
und 1n der Baar (Rıedböhringen) aber VYO Jahrhun- I1 Neuer Anstoß Zu christlich-dert siıch allmählich Beham, Behem, Beha und Bea
wandelte.
Zum Gewoöhnlichen trıtt aber auch ın der Vorbereitung jüdischen Dialog
manches, Wa$s Künftiges ankündigt. Wenn uns hıer VOI
aAllem das Anliegen der Begegnung VO Christen und Ju- fohannes (Jesterreicher : » I Iz7e Wiederentdeckung des
den interessiert, INas zunächst verblüften. daß der Judentums durch dre Kirchea« * Fn Buchbericht
SaNZC, sehr instruktive Beıitrag VO Prof Max Zerwick
über die Jahre umtassende Wirksamkaeit Beas Papst-
lıchen Bıbelinstitut ın Rom keıin Wort VO Kontakten Von Dr Clemens Thoma, Professor für
jüdischen Gelehrten enthält, Protestanten und Bibelwissenschaft un Judaistik, LuzernAnglikaner grofß geschrieben werden un auch Vo Begeg-
NUNSCH mM1r orthodoxen Klöstern (Sınal UuSW.) Aıe Rede 1St Aus der »Örzentierung« Zürich, 15 1977 11 f.) entnehmenTrotzdem mufß der Beschäftigung M1t dem bıblıschen wır miıt freundlicher Genehmigung ıhrer Schriftleitung un des Ver-

tassers den folgenden Beitrag:Altertum (Archäologische Arbeiten des Instituts) und nicht
zuletzt der Aufgabe, die Psalmen AUS dem Urtext 1ECUH

In verschiedenen christlichen Gemeinschaften wächst heuteübersetzen, e1ine wichtige vorbereitende Funktion ZUSC-
schrieben werden, un War ım Zuge der SaNnzZenN emu- Aas BewulßfßSstsein, da{fßs tür den Christen keine »rein«
hung, dem ursprünglichen Sınn der biblischen Schriften christliche Offenbarung o1bt, sondern e1ne christlich-
aut Grund ıhrer Uterariıschen Eıgenart un: ihres »51t7 im jüdische. Dies besagt zweierlei: Eın exklusiıves Zurück-
Leben« auf die Spur kommen. eas maßgebender Bei- greifen auf das Neue Testament ohne Einbeziehung des

Alten Testaments ware 1n Isolationismus bzw eın schristo-Lrag ZUF (mıtten ı177 Zweıten Welrtkrieg herausgekom-
menen) Bıbelenzykliıka War nıcht L11UFr Wegbereitung für logischer Engpais«, da Ja das Alte Testament qAje Bibel

Jesu un der Ffrühen Christenheit wari. AÄAhnlich führt eindas ökumenische Gespräch ntier Christen, sondern auch
1NC Aufarbeitung der Grundlagen für die » Wieder- bloßes Berücksichtigen der Einwicklungslinie Altes Testa-
entdeckung« des Judentums. veues Testament Kirche bei Nichtbeachtung der

nachbiblisch-jüdischen Tradition teilweise unheilvollenWas LU dıe Judenerklärung des Konzıils 1m besonderen
betrıiftt, g1bt e1ın ın dem Buch S 713 abgedruckter christlichen Einseitigkeiten und Grausamkeiten. Die Kirche
Briıet V OIl Mer. Oesterreicher klare Auskunft über die kann nıcht ın dauerndem und bloßem Wiıderspruch
Rolle Kardinal Beas, VO allem 1N dem Augenblick, als ihrer äalteren Schwester, dem Judentum, leben, on wird

S1€E unchristlich?.der Entwurt für 1Ne Judenerklärung des Konzils (auf
Grund einer arabischen Intervention nach der AfäÄäre Di1e VOon Christen inıtılerte christlich-jüdische Dialog-
Wardı) durch die Zentrale Vorbereitungskommission VO Literatur der Nachkriegszeit als Altmeister können

besonders Jules [saac, arl Thieme und Johannes (Jester-Programm des Konzils wieder abgesetzt worden wa  —
UOÜber die Bemühungen, AaUuUs der Konzilserklärung auch reiıcher velten? hatte trotzdem bıs heute miıt nicht U11-

nraktische Schlufßfolgerungen ziehen, erfährt INnd  — e1InN1- erheblichen Schwierigkeiten kämpften. Krıitiker wıesen
SCS 1in dem schönen Beıitrag des badischen Landesrabbiners arauf hin, handle sıch beı dieser Liıteratur oft kaum U1

N Peter Levinson, Das Andenken des Gerechten Se1 Zu einen wirklichen Dialog, sondern eher einen verspa-
christlichen Bufß-Monolog. Der begreiflicherweiseSegen [5 3700 fr In beiden Artikeln wird auch der Frei-

burger Rundbrief erwähnt. Es ware interessant, noch mißtrauische jüdısche Partner beteilige sich höchstens miıt
konkreter erfahren, w a5 heißt, An ß (wıe C(Jester- religionsgeschichtlichen oder jüdısch-apologetischen Be1i-
reicher schreıibt N 2131) Bea »IM Fühlung MI1t dem Kreıs tragen A diesem christlichen Bemühen. Aufßerdem gebe Cs

ıl  - den Freiburger Rundbrief« war“, und WAar oftenbar promınente qQhristliche und Jüdısche Denker, die CS

einer Zeıt, als » Z U uralten Konftflikt Vo Kirche ıhrer wissenschaftlichen Würde hielten, sich £ür diese christ-
und 5Synagoge« noch nıcht Ööftentlich Stellung SCNOMMEIL liche oder christlich-jüdische »Goodwill«-Literatur

engagleren. Solche un Ühnliche Vorwürte sınd höchstenshatte. Im übrigen 1St ZUL, dafß 1n dem Band uch INan-

ches VOon Deas renzen hören 1St, CLW, WEn Levın- ırgendwo Rande berechtigt. In den beiden etzten
S‘  en seinem Inspirationsbegriff schreıbt, Aa{fs Bea Jahrzehnten trugen verschiedene jüdısche Denker ersten

hınderte zuzugeben, da{fßs schon 1 Neuen T estament Ranges Entscheidendes Zu christlich-jüdischen Dıalog
„echter Antijudaismus« &nden sel. TeNzen und Be- bel1 Hıerzu vehören M. Buber, D, Flusser, L. Ehrlich,

Sımon, Werblowsky, Goldschmidt,grenztheiten sınd Ja immer wıeder, die U115 ZuUur Resigna-
t10N tühren wollen. Bea War der Mann, der (srenzen weder Chouraqgut, Tal, Schalom ben Chorin
tabulsierte noch wegdisputierte, aber M iıt unerschütter- Das hiıer besprechende, 1101 94seitige Buch VO11 Johan-
lıcher Gelassenheıit Rückschläge einsteckend, die Gelegen-
heiten wahrnahm, u11 Trenzen hinauszuschieben oder s1€. 146

Lis 1SE Jdas große Verdienst der mnodernen Hermeneutık, das Verhält-entgegenkommend, mındestens mıf einem Fufß über-
N1S itUs Lestament ÄAeues JTestament NCUu durchdacht haben. Vglschreıiten?. U, Westermann, Das Alte Testament und Jesus Christus, Stutt-

> 41)as heifit »IM Fühlung« mıt Professor arl Thieme nd MIT (jer- NAart 965 \ vel. Xx 1969, 05]
Frud [ uckner bereits se1ıt den fünfziger Jahren. lDer damalıge Protes- ]Diese leider CIrSl SeIt em Genocıd VOo „Auschwitz« als christlich
&.  A  JT SPAaterc Kardınal Hea, hatte Interesse für den Freiburger Rund- unabdingbar erwıiesene Eıinsıicht tand ıhren Niıederschlag in der cseit
brief und nahm Anteil daran. besuchte ıch Professoar Bea (damals der Nachkriegszeit rapıd anwachsenden positıven Ahristlichen Israel-
1m Bıbcelhinstitut), S  nater als Kardınal, auch anlißlıch meıiner Re1isen lIıteratur Ul\d In verschiedenen offizıösen un offiziellen Erklärungen
nach und V Israc! Jeweıls bel einem wischenaufenthalt in Rom qAQÄristlicher Kirchen. 1 )as bedeutendste kirchliche Dokument 1st der

vierte Abschnitt des Dekretes „Nostra Actate« des Zwelten Vati-ın den Jahren 956 hıs 67/ der gelegentlich auf dessen Reıiusen ler-
„utande (Anm. Gertrud Luckner). kanıschen Konzıls.

Vgl auch Das bumenische (Jewissen der Kirche. ÄKad rdinal f Wegwelisend wurde VOor a Hem das Buch VO: Jules Isaac, Jesus CL

Augustin Bea !M Gedenken. Von Pater DPayulus (Jordan (ISB In Israel. DParıs 948 (deutsch: Jesus und Israel, W ıen
Anm.XX/1968,
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und in der Baar (Riedböhringen) aber vom 14. Jahrhun-
dert an sich allmählich zu Beharr, Behem, Beha und Bea 
wandelte. 
Zum Gewöhnlichen tritt aber auch in der Vorbereitung 
manches, was Künftiges ankündigt. Wenn uns hier vor 
allem das Anliegen der Begegnung von Christen und Ju-
den interessiert, so mag es zunächst verblüffen, daß der 
ganze, sehr instruktive Beitrag von Prof. Max Zerwick 
über die 35 Jahre umfassende Wirksamkeit Beas am Päpst-
lichen Bibelinstitut in Rom kein Wort von Kontakten zu 
jüdischen Gelehrten enthält, wogegen Protestanten und 
Anglikaner groß geschrieben werden und auch von Begeg-
nungen mit orthodoxen Klöstern (Sinai usw.) die Rede ist. 
Trotzdem muß der Beschäftigung mit dem biblischen 
Altertum (Archäologische Arbeiten des Instituts) und nicht 
zuletzt der Aufgabe, die Psalmen aus dem Urtext neu zu 
übersetzen, eine wichtige vorbereitende Funktion zuge-
schrieben werden, und zwar im Zuge der ganzen Bemü-
hung, dem ursprünglichen Sinn der biblischen Schriften 
auf Grund ihrer literarischen Eigenart und ihres »Sitz im 
Leben« auf die Spur zu kommen. Beas maßgebender Bei-
trag zur (mitten im Zweiten Weltkrieg herausgekom-
menen) Bibelenzyklika war nicht nur Wegbereitung für 
das ökumenische Gespräch unter Christen, sondern auch 
eine Aufarbeitung der Grundlagen für die »Wieder-
entdeckung« des Judentums. 
Was nun die Judenerklärung des Konzils im besonderen 
betrifft, so gibt ein in dem Buch [S. 213 f.] abgedruckter 
Brief von Mgr. Oesterreicher klare Auskunft über die 
Rolle Kardinal Beas, vor allem in dem Augenblick, als 
der Entwurf für eine Judenerklärung des Konzils (auf 
Grund einer arabischen Intervention nach der Affäre 
Wardi) durch die Zentrale Vorbereitungskommission vom 
Programm des Konzils wieder abgesetzt worden war. 
Über die Bemühungen, aus der Konzilserklärung auch 
praktische Schlußfolgerungen zu ziehen, erfährt man eini-
ges in dem schönen Beitrag des badischen Landesrabbiners 
N. Peter Levinson, Das Andenken des Gerechten sei zum 
Segen [S. 370 ff.]. In beiden Artikeln wird auch der Frei-
burger Rundbrief erwähnt. Es wäre interessant, noch etwas 
konkreter zu erfahren, was es heißt, daß (wie Oester-
reicher schreibt [S. 213]) Bea »in Fühlung mit dem Kreis 
um den Freiburger Rundbrief« war 2 , und zwar offenbar 
zu einer Zeit, als er »zum uralten Konflikt von Kirche 
und Synagoge« noch nicht öffentlich Stellung genommen 
hatte. Im übrigen ist es gut, daß in dem Band auch man-
ches von Beas Grenzen zu hören ist, so etwa, wenn Levin-
son von seinem Inspirationsbegriff schreibt, daß er Bea 
hinderte zuzugeben, daß schon im Neuen Testament 
»echter Antijudaismus« zu finden sei. Grenzen und Be-
grenztheiten sind es ja immer wieder, die uns zur Resigna-
tion führen wollen. Bea war der Mann, der Grenzen weder 
tabuisierte noch wegdisputierte, aber mit unerschütter-
licher Gelassenheit Rückschläge einsteckend, die Gelegen-
heiten wahrnahm, um Grenzen hinauszuschieben oder sie, 
entgegenkommend, mindestens mit einem Fuß zu über-
schreiten 3 . 
2  Das heißt »in Fühlung« mit Professor Karl Thieme und mit Ger-
trud Luckner bereits seit den fünfziger Jahren. Der damalige Profes-
sor, spätere Kardinal Bea, hatte Interesse für den Freiburger Rund-
brief und nahm Anteil daran. L.J. a. besuchte ich Professor Bea (damals 
im Bibelinstitut), später als Kardinal, auch anläßlich meiner Reisen 
nach und von Israel jeweils bei einem Zwischenaufenthalt in Rom 
in den Jahren 1956 bis 1967 oder gelegentlich auf dessen Reisen hier-
zulande (Anm. Gertrud Luckner). 
3 Vgl. auch: Das ökumenische Gewissen der Kirche. Kardinal 
Augustirt Bea zum Gedenken. Von Pater Paulas Gordan OSB. In: 
FR XX/1968, S. 3 f. 

II Neuer Anstoß zum christlich-
jüdischen Dialog 
Johannes Oesterreicher: »Die Wiederentdeckung des 
Judentums durch die Kirche«* — Ein Buchbericht 

Von Dr. Clemens Thoma, Professor für 
Bibelwissenschaft und Judaistik, Luzern 

Aus der »Orientierung« (36/1. Zürich, 15. 1. 1972. S. 11 f.) entnehmen 
wir mit freundlicher Genehmigung ihrer Schriftleitung und des Ver-
fassers den folgenden Beitrag: 

In verschiedenen christlichen Gemeinschaften wächst heute 
das Bewußtsein, daß es für den Christen keine »rein« 
christliche Offenbarung gibt, sondern eine christlich-
jüdische. Dies besagt zweierlei: Ein exklusives Zurück-
greifen auf das Neue Testament ohne Einbeziehung des 
Alten Testaments wäre ein Isolationismus bzw. ein »christo-
logischer Engpaß«, da ja das Alte Testament die Bibel 
Jesu und der frühen Christenheit war'. Ähnlich führt ein 
bloßes Berücksichtigen der Einwicklungslinie Altes Testa-
ment — Neues Testament — Kirche bei Nichtbeachtung der 
nachbiblisch-jüdischen Tradition zu teilweise unheilvollen 
christlichen Einseitigkeiten und Grausamkeiten. Die Kirche 
kann nicht in dauerndem und bloßem Widerspruch zu 
ihrer älteren Schwester, dem Judentum, leben, sonst wird 
sie unchristlich. 
Die von Christen initiierte christlich-jüdische Dialog-
Literatur der Nachkriegszeit — als Altmeister können 
besonders Jules Isaac, Karl Thieme und Johannes Oester-
reicher gelten3  — hatte trotzdem bis heute mit nicht un-
erheblichen Schwierigkeiten zu kämpfen. Kritiker wiesen 
darauf hin, es handle sich bei dieser Literatur oft kaum um 
einen wirklichen Dialog, sondern eher um einen verspä-
teten christlichen Buß-Monolog. Der begreiflicherweise 
mißtrauische jüdische Partner beteilige sich höchstens mit 
religionsgeschichtlichen oder jüdisch-apologetischen Bei-
trägen an diesem christlichen Bemühen. Außerdem gebe es 
prominente christliche und jüdische Denker, die es unter 
ihrer wissenschaftlichen Würde hielten, sich für diese christ-
liche oder christlich-jüdische »Goodwill«-Literatur zu 
engagieren. Solche und ähnliche Vorwürfe sind höchstens 
irgendwo am Rande berechtigt. In den beiden letzten 
Jahrzehnten trugen verschiedene jüdische Denker ersten 
Ranges Entscheidendes zum christlich-jüdischen Dialog 
bei. Hierzu gehören M. Buber, D. Flusser, E. L. Ehrlich, 
E. Simon, R. J. Z. Werblowsky, H. L. Goldschmidt, 
A. Chouraqui, U. Tal, Schalom ben Chorin u. a. 
Das hier zu besprechende, nur 94seitige Buch von Johan- 

S. u. S. 146. 
1  Es ist das große Verdienst der modernen Hermeneutik, das Verhält-
nis Altes Testament — Neues Testament neu durchdacht zu haben. Vgl. 
u. a. C. Westermann, Das Alte Testament und Jesus Christus, Stutt-
gart 1968 [vgl. FR XXI 1969, S. 105]. 
2  Diese leider erst seit dem Genocid von »Auschwitz« als christlich 
unabdingbar erwiesene Einsicht fand ihren Niederschlag in der seit 
der Nachkriegszeit rapid anwachsenden positiven christlichen Israel-
literatur und in verschiedenen offiziösen und offiziellen Erklärungen 
christlicher Kirchen. Das bedeutendste kirchliche Dokument ist der 
vierte Abschnitt des Dekretes » Nostra Aetate« des Zweiten Vati-
kanischen Konzils. 
:3 Wegweisend wurde vor allem das Buch von Jules Isaac, J ē sus et 
Israel, Paris 1948 (deutsch: Jesus und Israel, Wien 1968). S. o. S. 10, 
Anm. 3. 
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165 Oesterreicher Izönnte ein Auftakt e1ner 1, noch Konzıiıls VO  — der Kirche »als ausschlaggebend und verbind-
weıt fruchtbringenderen Phase des christlich-jüdischen lich ANSCHOMMEN werden« S 20)
Dialogs werden. Das theologisch Aufregendste darın steht Prälat Oesterreicher, der Inspirator und Promotor der
in dem VO jüdischen Gelehrten Dr Jacob Petuchowski, Judenerklärung des Konzils, 1st der heute WEITAUS kompe-
Protfessor für rabbinische Studien und jüdische Theologie Deuter dieser Deklaration. Das vorliegende Buch

Hebrew Unijon College in Cincinnati/USA, vertaßten ist seın präagnantestes und reitstes Werk Der Schlüsselsatz
Vorwort. Er schreıibt: » Um einander verstehen, mussen lautet: » Wenn ıch 1U die Bedeutung des vierten Ab-

schnitts VO  e ‚ Nostra Aetate« ın e1ınem Satz ausdrückenwır u  .  ber Literaturkritik und Philologie hınausgehen. Wır
MmMussen ZuUur theologischen Diımension zurückkehren, soötern soll, kann 11ur heißen: Die Judenerklärung 1st dıe Ent-
WIr uns der Gefahren, die S1e in der Vergangenheit deckung oder Wiederentdeckung des Judentums und der
gerichtet hat, voll bewufßt SIN:  d, und u115 davor hüten. Was Juden 1n ıhrem Eıgenwert WI1e 1in ihrer Bedeutung für die
uns also NOtIUL AAyı ıne jüdische Theologie des Christen- Kirche« S 34) Oesterreicher taltet diesen Schlüsselsatz
EUMLS und ıne christliche T heologie des Judentums« AZuUS, indem den Konzilstext erklärt, biblische Texte
S 17) In diesen Satzen ordert der promiınente jüdische (besonders Röm 9—11) beizieht und eine Reihe VO:  -

Forscher, dem INAan keine verwaschene, Öökumenische Hal- Proben seiner rabbinıschen Kenntnisse gibt Er
tung nachsagen kann, N MmMUsse eın christlich-theologisches spricht VO Judentum als einem olk des Schmerzes und
Fach über das Judentum (nicht eintach einen traditionellen der Lebendigkeit. Schlußendlich hätten nıie die Juden-
TIraktat » De Iudae1s«) und eın jüdisch-theologisches Fach verfolger gesiegt. Die Juden csejen nach Ausrottungsbefeh-
über das Christentum geben. Petuchowsk; geht anschlie- len ımmer wieder unerwarteterweise aufgelebt. Oie se1en
Rend aut die Intention VO Oesterreichers Buch, das eine vVon einem Elan angetrieben, der eın Gottesgeschenk iSt,
Deutung der Judenerklärung des Zweıten Vatiıkanischen denn G1E sind Ihm ANSELTAUL; miıt ihnen hat Er einen
Konzils sSsein will, 1In. Er gibt dieser Deutung folgende Liebesbund yeschlossen. Es 157 ıhr Geschick, ıhr wunder-
Bescheinigung: »Prälat Cdesterreichers ‚ Zusammenschau« Hares Los, Ihm nıcht entrinnen können« (S 44) Beson-
iSt ein oroßer Schritt VOrwaäarts auf dem Weg der Enttal- ders instruktiv sınd U, As cseine Ausführungen über das
LuUung einer christlichen Theologie des Judentums, dıe WIr Jte Testament als Lebensquelle, die Rabbinen als Weg-
als Bedürfnis der Stunde bezeichnet haben Hoftentlich weılser zu Verständnıis des Evangelıums und die moder-
werden ıhm viele in dıiesem Bemühen folgen, WI1Ee wır 1eNn jüdıschen Interpreten der christlichen Botschaft
hoffen, dafß jüdische Denker dazu werden, ine (S — Fın volles Verständnis der Konzilserklärung
Jüdische Theologie des Christentums entwickeln« über die christliche Haltung den Juden gegenüber ıSst eben
S 19) Er Petuchowski hoffe, daß Oesterreicher durch ine blo(e Wort-für- Wort-Kommentierung noch
MIT dem vorliegenden Buch A hnlıch ergehe wie seinerzeit nicht gewährleistet. Darüber hınaus mu ( inan den Geıist
dem pharisdischen Gelehrten Hillel (Ca. JÖ V, Chr.) und die Kraft des Judentums VOTr Christus, Zur eit Chrıi-
Wıe Hillels Interpretationen der jüdischen Tradıtion für St1 und nach Christus begreiflich machen können. Diıes hat
die späteren Rabbiner mafßgebend veworden se1en, Oesterreicher ın bündiger Form Es bleibt (8)  en,
möge Oesterreichers »weitherz1ge und tiefmenschliche da(ß Oesterreichers Interpretationen und Petuchowskis
Deutung« der Judenerklärung des Zweiten Vatikanischen Vorschläge theologisch MM werden.

1() Las Judentumsbild Jesusbücher
Kritische Betrachtung christlicher Literatur
Von Dr Michael Brocke/Universität Regensbutg
Vor 1933 Wr e$ selbstverständlich, daß dıe führenden se1en unubertreffliich. Ihre Benutzung enthebt 1E eıner
Vertreter der Wi;ssenschaft VO' Judentum ın Deutschland zusammenhängenden Kenntnis der Jüdischen Quellen, ıhrer
christlicheDarstellungen der frühjüdischeneıtundWeltan- Sprachen und ihrer Hermeneutik. Die theologischen Bu-

cher aber, dıe sich wissenschaftlich oder populärwissenschaft-schauungen autmerksam beobachteten und daran kritische
Korrekturen anbrachten, die, VO heute gesehen, keinen lich mit Jesus und ceıner Welt befassen, wuchern jJährlich
geringen Einflufß autf ine wachsende Objektivität hın AuUuS- utzendweise NCU, und sıeht nıcht AUS, alc se1 ein Ab-
übten und ZUr Verbesserung heute noch benutzter christ- sinken des Interesses Jesusliteratur Man
licher Handbücher Frühjudentum und Rabbinismus kann sich wahrlıch nıcht miıt eiınem jeden Produkt befassen
beitrugen. Seitdem aber Ist die posıit1ve ewegung estehen und Nnur wenige danach befragen, welches Bild VO Juden-
geblieben, SENAUCT DESAST, zurückgedreht worden. Das TU  3 S1€ mIit ıhrem und für ihr jeweiliges Jesusbild ent-

kritische Korrektiv 1STt mundtot gemacht und dıe posıtive werften. Es ZzEeIgt sıch jedoch, dafß gefährlıch 1St, über
Darstellung ohne Rückbezug auf qAristliche Fragestellun- FE und Jahrzehnte hinweg djese . ıteratur entstehen
SCH hat sich seither auf alle Gebiete der jüdıschen (GJe- und vergehen assen, ohne ıhre Ansıchten von Juden
schichte und Kultur verteilt, und wras Literatur ZU und Judentum 4115 Licht heben, se1 25 Mangel

daran iınteressierten Krıtikern, s£e1 ALUS dem Getuüuhl her-Judentum der e1it Jesu existiert, bleibt den meisten deut-
schen Theologen unbekannt, weıl S1E der Meıinung SiN!  d, AUS, werde doch 1e1 posıtıve Arbeit für den Abbau
die christlichen Kompendien dieses Gebietes, dıe <ämtli:ch VvVon Vorurteilen und Mifßdeutungen geleistet, daß sıch
VOo Ende des und Anfang des pÄU) Jhdts STAMMEN, erübrige, noch andere mühselıge und eher negatıve Arbeıt

5()

nes Oesterreicher könnte ein Auftakt zu einer neuen, noch 
weit fruchtbringenderen Phase des christlich-jüdischen 
Dialogs werden. Das theologisch Aufregendste darin steht 
in dem vom jüdischen Gelehrten Dr. Jacob Petuchowski, 
Professor für rabbinische Studien und jüdische Theologie 
am Hebrew Union College in Cincinnati/USA, verfaßten 
Vorwort. Er schreibt: »Um einander zu verstehen, müssen 
wir über Literaturkritik und Philologie hinausgehen. Wir 
müssen zur theologischen Dimension zurückkehren, sofern 
wir uns der Gefahren, die sie in der Vergangenheit an-
gerichtet hat, voll bewußt sind, und uns davor hüten. Was 
uns also nottut ist eine jüdische Theologie des Christen-
tums und eine christliche Theologie des Judentums« 
(S. 17). In diesen Sätzen fordert der prominente jüdische 
Forscher, dem man keine verwaschene, ökumenische Hal-
tung nachsagen kann, es müsse ein christlich-theologisches 
Fach über das Judentum (nicht einfach einen traditionellen 
Traktat »De Iudaeis«) und ein jüdisch-theologisches Fach 
über das Christentum geben. Petuchowski geht anschlie-
ßend auf die Intention von Oesterreichers Buch, das eine 
Deutung der Judenerklärung des Zweiten Vatikanischen 
Konzils sein will, ein. Er gibt dieser Deutung folgende 
Bescheinigung: »Prälat Oesterreichers >Zusammenschau< 
ist ein großer Schritt vorwärts auf dem Weg der Entfal-
tung einer christlichen Theologie des Judentums, die wir 
als Bedürfnis der Stunde bezeichnet haben. Hoffentlich 
werden ihm viele in diesem Bemühen folgen, so wie wir 
hoffen, daß jüdische Denker dazu angeregt werden, eine 
jüdische Theologie des Christentums zu entwickeln« 
(S. 19). Er — Petuchowski — hoffe, daß es Oesterreicher 
mit dem vorliegenden Buch ähnlich ergehe wie seinerzeit 
dem pharisäischen Gelehrten Hillel I. (ca. 20 v. Chr.). 
Wie Hillels Interpretationen der jüdischen Tradition für 
die späteren Rabbiner maßgebend geworden seien, so 
möge Oesterreichers »weitherzige und tiefmenschliche 
Deutung« der Judenerklärung des Zweiten Vatikanischen 

Konzils von der Kirche »als ausschlaggebend und verbind-
lich angenommen werden« (S. 20). 
Prälat Oesterreicher, der Inspirator und Promotor der 
Judenerklärung des Konzils, ist der heute weitaus kompe-
tenteste Deuter dieser Deklaration. Das vorliegende Buch 
ist sein prägnantestes und reifstes Werk. Der Schlüsselsatz 
lautet: »Wenn ich nun die Bedeutung des vierten Ab-
schnitts von >Nostra Aetate< in einem Satz ausdrücken 
soll, kann er nur heißen: Die Judenerklärung ist die Ent-
deckung oder Wiederentdeckung des Judentums und der 
Juden in ihrem Eigenwert wie in ihrer Bedeutung für die 
Kirche« (S. 34). Oesterreicher faltet diesen Schlüsselsatz 
aus, indem er den Konzilstext erklärt, biblische Texte 
(besonders Röm 9-11) beizieht und eine ganze Reihe von 
Proben seiner guten rabbinischen Kenntnisse gibt. Er 
spricht vom Judentum als einem Volk des Schmerzes und 
der Lebendigkeit. Schlußendlich hätten nie die Juden-
verfolger gesiegt. Die Juden seien nach Ausrottungsbefeh-
len immer wieder unerwarteterweise aufgelebt. Sie seien 
»von einem Elan angetrieben, der ein Gottesgeschenk ist, 
denn sie sind Ihm angetraut; mit ihnen hat Er einen 
Liebesbund geschlossen. Es ist ihr Geschick, ihr wunder-
bares Los, Ihm nicht entrinnen zu können« (S. 44). Beson-
ders instruktiv sind u. a. seine Ausführungen über das 
Alte Testament als Lebensquelle, die Rabbinen als Weg-
weiser zum Verständnis des Evangeliums und die moder-
nen jüdischen Interpreten der christlichen Botschaft 
(S. 49-60). Ein volles Verständnis der Konzilserklärung 
über die christliche Haltung den Juden gegenüber ist eben 
durch eine bloße Wort-für-Wort-Kommentierung noch 
nicht gewährleistet. Darüber hinaus muß man den Geist 
und die Kraft des Judentums vor Christus, zur Zeit Chri-
sti und nach Christus begreiflich machen können. Dies hat 
Oesterreicher in bündiger Form getan. Es bleibt zu hoffen, 
daß Oesterreichers Interpretationen und Petuchowskis 
Vorschläge theologisch ernst genommen werden. 

10 Das J udentumsbild neuer Jesusbücher  
Kritische Betrachtung christlicher Literatur 

Von Dr. Michael Brocke/Universität Regensburg 

Vor 1933 war es selbstverständlich, daß die führenden 
Vertreter der Wissenschaft vom Judentum in Deutschland 
christliche Darstellungen der frühjüdischen Zeit und Weltan-
schauungen aufmerksam beobachteten und daran kritische 
Korrekturen anbrachten, die, von heute gesehen, keinen 
geringen Einfluß auf eine wachsende Objektivität hin aus-
übten und zur Verbesserung heute noch benutzter christ-
licher Handbücher zu Frühjudentum und Rabbinismus 
beitrugen. Seitdem aber ist die positive Bewegung stehen 
geblieben, genauer gesagt, zurückgedreht worden. Das 
kritische Korrektiv ist mundtot gemacht und die positive 
Darstellung ohne Rückbezug auf christliche Fragestellun-
gen hat sich seither auf alle Gebiete der jüdischen Ge-
schichte und Kultur verteilt, und was an Literatur zum 
Judentum der Zeit Jesu existiert, bleibt den meisten deut-
schen Theologen unbekannt, weil sie der Meinung sind, 
die christlichen Kompendien dieses Gebietes, die sämtlich 
vom Ende des 19. und Anfang des 20. Jhdts. stammen, 

seien unübertrefflich. Ihre Benutzung enthebt sie einer 
zusammenhängenden Kenntnis der jüdischen Quellen, ihrer 
Sprachen und ihrer Hermeneutik. Die theologischen Bü-
cher aber, die sich wissenschaftlich oder populärwissenschaft-
lich mit Jesus und seiner Welt befassen, wuchern jährlich 
dutzendweise neu, und es sieht nicht so aus, als sei ein Ab-
sinken des Interesses an Jesusliteratur zu erwarten. Man 
kann sich wahrlich nicht mit einem jeden Produkt befassen 
und nur wenige danach befragen, welches Bild vom Juden-
tum sie mit ihrem und für ihr jeweiliges Jesusbild ent-
werfen. Es zeigt sich jedoch, daß es gefährlich ist, über 
Jahre und Jahrzehnte hinweg diese Literatur entstehen 
und vergehen zu lassen, ohne ihre Ansichten von Juden 
und Judentum ans Licht zu heben, sei es aus Mangel an 
daran interessierten Kritikern, sei es aus dem Gefühl her-
aus, es werde doch so viel positive Arbeit für den Abbau 
von Vorurteilen und Mißdeutungen geleistet, daß es sich 
erübrige, noch andere mühselige und eher negative Arbeit 
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